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3. Kammerkonzert
Wolfgang Hentrich | Violine
Eva Lüdenbach | Violine
Hanno Felthaus | Viola
Ulf Prelle | Violoncello




Kronensaal im Schloss Albrechtsberg
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4Arnold Schönberg;
Porträt von Egon Schiele
Dmitri Schostakowitsch;
Gemälde von Tair Salachow
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Programm
5
Arnold Schönberg (1874 – 1951)
Streichquartett Nr. 1 d-Moll op. 7 (1905)
PAUS E
Dmitri Schostakowitsch (1906 – 1975)








* 13. September 1874
in Wien





5. Februar 1907 in Wien
Aufführungsdauer
ca. 45 Minuten
»Ein einziger großer Sonatensatz«
A rnold Schönberg komponierte sein ErstesStreichquartett in der ersten Hälfte des Jahres
1905. Im September vollendete er das Werk am
Traunsee, wo er mit seiner Familie den Sommer
verbrachte. 
Zu dem Werk schreibt Schönbergs Biograph Stu-
ckenschmidt: »Die Quartett-Besetzung hat Schön-
berg von seinen kompositorischen Anfängen bis in
sein hohes Alter geliebt. Aber nur vier seiner Quar-
tette schienen ihm wert, veröffentlicht zu werden.
Das erste, 1905 geschriebene, ist einsätzig und hat
eine Spieldauer von 45 Minuten. Durch den zusam-
menhängenden Ablauf aber schimmern die Umris-
se der klassischen Viersätzigkeit durch, ähnlich wie
in manchen Sinfonien, Konzerten und sinfonischen
Dichtungen der frühen und späteren Romantik, bei
Berlioz, Schumann, Mendelssohn, Liszt und Ri-
chard Strauss. Schönbergs eigene Analyse im Pro-
grammheft des Dresdener Tonkünstlerfestes 1907
stellt fest: ›Die vier Teile ... sind nicht etwa vier Sät-
ze, die durch Pausen getrennt sind, sondern inein-
ander übergehende Abschnitte. Die Thementypen
der vier Sätze sind zwar angewendet, ihre mannig-
fach verschlungene Anordnung versucht aber einen
einheitlich unterbrochenen Satz herzustellen‹. Und
dann zeigt er die vier Teile: Kopfsatz, Scherzo mit
Trio, Adagio und Rondo-Finale.
Weberns Analyse in dem Schönberg-Buch von
1912 schürft etwas tiefer und spricht von einer Ver-
schmelzung des klassischen Viersätzers ›zu einem
großen Satze, dessen Mitte eine große Durch-
führung einnimmt. Sie ist das innere Band dieser
Verschmelzung. Vor ihr stehen der einem Haupt-
sonatensatz entsprechende Teil mit einem langen
Fugato zwischen Hauptthema und Seitensatz und
das Scherzo (mit Trio); nach ihr die Reprise des
Hauptthemas, der an diese sich anschließende Ada-
gio-Teil, die Wiederholung des Seitensatzes und
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endlich ein Rondo-Finale, dessen Themen Umbil-
dungen solcher der vorhergehenden Teile sind. Im
Grunde ist die Form dieses Quartetts die eines ein-
zigen großen Sonatensatzes. Zwischen der ersten
Durchführung und der Reprise sind das Scherzo
und die große Durchführung eingeschoben, und
die Reprise ist durch das zwischen Hauptthema und
Seitensatz stehende Adagio ausgedehnt. Das Ron-
do-Finale könnte man in diesem Falle als eine weit
ausgebaute Coda auffassen‹ «.
Noch weiter auf Einzelheiten des Aufbaus geht Al-
ban Berg 1924 in seinem Aufsatz »Warum ist
Schönbergs Musik so schwer verständlich?« ein, der
das »Anbruch«-Sonderheft zum 50. Geburtstag ab-
schließt. Ausgehend von den zehn ersten Takten
des Werks zeigt er die motivischen und polypho-
nen Zusammenhänge, die Erfindung jedes thema-
tischen Einfalls zugleich mit allen Gegenstimmen,
die Technik der Variation. Er bestätigt und doku-
mentiert damit Weberns Behauptung: »Es gibt so-
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zusagen keine Note in diesem Werke, die nicht the-
matisch wird. Diese Tatsache ist beispiellos. Am
ehesten besteht da noch ein Zusammenhang mit
Johannes Brahms«.
Im Instrumentalsatz geht das erste Quartett weit
über das sechs Jahre früher geschriebene Sextett
»Verklärte Nacht« hinaus. Dadurch verstärken sich
trotz der geringeren Anzahl der Instrumente die
schon in diesem so außergewöhnlichen Klangfar-
ben-Wirkungen. Webern hat sie untersucht: »Ver-
wendung neuer, im modernen Orchester gewonne-
ner Klangmöglichkeiten der Streichinstrumente:
Sordinen, am Steg, col legno, Flageoletts usw. Man
kann hier nicht von äußerlichen Instrumentations-
effekten sprechen. Diese neuen Klangmittel sind
aus dem Ausdruck dieser Musik geboren. Dazu tritt
noch die wundervollste Ausnützung des Streicher-
klanges in den verschiedenen Lagen«.














Pausen in den Stim-
men der einzelnen
Instrumente gelas-
sen. Erst in den
späteren Quartetten




8 Schönberg | Streichquartett Nr. 1




* 12./25. September 1906
in Sankt Petersburg
† 9. August 1975
in Moskau
Entstehung des Werkes






Sonate für Viola und Klavier op. 147
Von Jörg Morgener
Die Sonate für Viola und Klavier op. 147 ist dasletzte von Dmitri Schostakowitsch vollende-
te Werk. Die Entstehung der Komposition lässt sich
fast lückenlos verfolgen. Erste Anregungen kamen
1967 von Seiten des sowjetischen Bratschers Va-
dim Borissowski, der als Solist, Quartettspieler und
Pädagoge im Bereich dieses Instrumentes Wesent-
liches leistete. Ihm widmete Schostakowitsch drei
Jahre später das 13. Streichquartett mit dem groß-
artigen Solopart für die Viola. Auch sein Schüler
und Nachfolger im Beethoven-Quartett, Fjodor
Drushinin, erinnerte den Komponisten mehrfach
daran, dass er noch nichts für die Bratsche ge-
schrieben habe.
Im Frühjahr 1975 ließ sich Schostakowitsch von
Drushinin und seinem Begleiter mehrere Werke für
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Erstmalig erklang das
Werk in einer (nicht
öffentlichen) Aufführung




rung fand am 1. Oktober
1975 im Glinka-Saal der
Leningrader Philharmonie
mit Fjodor Drushinin und
Michail Muntjan statt.
Viola und Klavier vorspielen. Am 25. Juni teilte ihm
der schwer erkrankte Komponist mit, dass er mit
einer neuen Sonate für Viola und Klavier begon-
nen habe. Der erste Satz solle eine »Novelle«, der
zweite ein »Scherzo« und der dritte ein »Adagio im
Gedenken an Beethoven« werden.
In den nächsten Tagen erkundigte sich Schostako-
witsch eifrig nach spieltechnischen Details (z.B. die
Spielbarkeit chromatischer Quartenparallelen). Am
4. Juli 1975 waren die ersten beiden Sätze abge-
schlossen. Das wunderbare Adagio mit seinen ver-
wehten Anklängen an Beethovens »Mondscheinso-
nate« entstand in den beiden darauf folgenden
Tagen. Noch auf seinem Todeslager konnte der
Komponist die Reinschrift und Korrektur seines
Werkes besorgen. Er starb am 9. August 1975, drei
Tage nachdem das endgültige Manuskript in die
Hände des Widmungsträgers Drushinin gelangt
war.
Der erste Satz »Aria« (Moderato) beginnt mit einer
Pizzicato-Reminiszenz an Alban Bergs Violinkon-
zert. Abgeklärtheit und geheime Wehmut kenn-
zeichnen das in Sekundschritten herabsteigende
expressive Thema, das ein- oder zweistimmig vom
Klavier kontrapunktiert wird. Kraftvoller greift das
2. Thema in Triolen aus, ein Durchführungsteil mit
motorischen Entwicklungen im Klavier und schat-
tenhaften Tremoli der Viola führen zu einer Solo-
kadenz, die mit Themen-Fragmenten zur Reprise
überleitet.
Das folgende Scherzo entwickelt sich in der Form
eines grotesken Tanzes. Assoziationen an Mahler
und Strawinsky werden spürbar. Rasche Doppel-
griff-Passagen (parallele Quarten) leiten zu einem
Pianissimo-Teil über, in dem Ausdruck und Bewe-
gung auf ein Minimum zurückgeführt werden. Piz-
zicato-Akkorde vermitteln eine Wirkung von Wei-
te, die in mehreren Unisono-Partien gewahrt bleibt.
Streng ökonomisch, oft nur in minimalen Ton-
wechseln weitergeführt, eilt diese tänzerische Im-
pression ihrem ersterbenden Schluss zu.
10 Schostakowitsch | Sonate für Viola und Klavier
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(im Haus an der Kreuzkirche)
01067 Dresden
Fon  0351 - 4 95 20 28
Fax 0351 - 4 95 20 27
Der Adagio-Satz wird mit einem 13-taktigen Solo
der Viola eingeleitet. Es folgen rhythmische und
melodische Strukturen aus dem Kopfsatz der
»Mondscheinsonate«, die – auf die Dimension zwei-
er Instrumente übertragen – wie verschleiert an-
klingen. Diese Hommage an Ludwig van Beetho-
ven prägt (wie schon ähnlich im Schlussteil der
Michelangelo-Suite op.145) das Finale des Werkes.
Mit geringen Mitteln und durchsichtiger Satztech-
nik gelangt Schostakowitsch zu einer faszinieren-
den Aussagekraft, die seit der Uraufführung immer
wieder neu bewundert wird. Das Adagio gipfelt in
einer von Akkordballungen und Quartgängen ver-
dichteten Solokadenz der Viola, ehe die Sonate mit
hoher Expressivität und in klassischer Ausgewo-
genheit verklingt.
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Ausführende
Wolfgang Hentrich spielt
auf einer Violine des vene-
zianischen Meisters Santo
Seraphin aus dem Jahre




Wolfgang Hentrich, Erster Konzertmeister der
Dresdner Philharmonie seit 1996, wurde in Rade-
beul geboren. Er studierte an der Dresdner Musik-
hochschule bei Gudrun Schröter und Rudolf Ul-
brich, in der Meisterklasse von Gustav Schmahl und
ist Preisträger mehrerer nationaler und internatio-
naler Wettbewerbe. Mit 21 Jahren übernahm er die
Position des I. Konzertmeisters der Robert-Schu-
mann-Philharmonie Chemnitz und widmete sich
daneben besonders dem Kammermusikspiel. So ist
Wolfgang Hentrich Duopartner der Harfenistin
Nora Koch und des Pianisten Camillo Radicke, lei-
tet das Philharmonische Kammerorchester Dresden,
das Philharmonische Jazz Orchester Dresden und
musiziert als Primarius des Dresdner Streichquin-
tetts und des Carus Ensembles Dresden. Vor fünf
Jahren gründete er das aus engagierten Laien be-
stehende Orchester des Fördervereins der Dresdner
Philharmonie, das er seither leitet. Gastspielreisen
führten Wolfgang Hentrich in viele Länder der
Welt.
Sein besonderes Engagement gilt selten gespielter
Musik des 20. Jahrhunderts. Mehrere CD-Produk-
tionen liegen vor, darunter Violinkonzerte von Kurt
Schwaen und Ruth Zechlin, Orchesterwerke von
Johann Strauß, »Arabesque« – eine Einspielung zu-
sammen mit Nora Koch, Harfe – sowie »Die vier
Jahreszeiten« von Vivaldi mit ausgewählten Ge-
dichten Hermann Hesses mit dem Philharmoni-
schen Kammerorchester Dresden, eine Aufnahme
aus der Weinbergskirche in Pillnitz. Zuletzt spielte
er mit Markus Gottschall Werke für Violine und Gi-
tarre von Paganini ein.
Nachdem Wolfgang Hentrich bereits seit mehreren
Jahren einen Lehrauftrag für Violine und Orches-
terspiel an der Dresdner Musikhochschule inne hat-
te, erhielt er im Jahr 2003 dort eine Professur.
13
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14 Ausführende 
Eva Lüdenbach, 1979 geboren, absolvierte ihr
Musikstudium an der Universität der Künste Ber-
lin und an der Musikhochschule Lübeck bei Tho-
mas Brandis sowie an der Sibelius Akademie Hel-
sinki bei Mikyung Lee. 1995 war sie Gewinnerin
des Jakob-Stainer-Violinwettbewerbs und gehört
seit September 2005 der Dresdner Philharmonie als
stellvertretende Konzertmeisterin an.
Hanno Felthaus, 1967 geboren, lernte zunächst
Geige, ehe er sich 1980 der Bratsche zuwandte.
1980 begann er sein Studium an der Hochschule
für Musik und Theater in Hamburg bei Prof. Hiro-
fumi Fukai. Während des Studiums betätigte er sich
bereits solistisch, u.a. musizierte er mit dem Kam-
merorchester der Hochschule. Er nahm an Meister-
kursen bei Paul Kohnen und F. Drujinin teil und ab-
solvierte in der Saison 1993/1994 ein Praktikum
beim Philharmonischen Staatsorchester Hamburg.
1994 und 1996 war er 2. Preisträger des Hoch-
schulwettbewerbs der Elise-Meyer-Stiftung, und er
sammelte zusätzliche Erfahrung beim Staatsthea-
ter Oldenburg. Im August 1996 bekam er die Stel-
le des 1. Solo-Bratschisten bei der Norddeutschen
Philharmonie Rostock.
Seit August 2000 besetzt Hanno Felthaus diese Po-
sition bei der Dresdner Philharmonie.
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Ulf Prelle begann sein Violoncello-Studium in
den USA beim »La Salle-Quartett« und Zara Nelso-
va. Weitere Studien führten ihn nach Basel zu Tho-
mas Demenga und nach Köln zu Boris Pergament-
schikow. Anschließend war er Stipendiat der
»Karajan-Akademie« bei den Berliner Philharmoni-
kern. Er wurde mehrfach Erster Preisträger bei
Hochschulwettbewerben und trat solistisch mit so
renommierten Orchestern wie dem »Cincinnati
Chamber Orchestra« und dem »Baseler Symphonie
Orchester« auf. Intensive Kammermusiktätigkeit
mit verschiedenen Partnern führte ihn ins In- und
Ausland. 1990 war er Preisträger des »S.-Barchet-
Wettbewerbs« in Stuttgart. Seit 1992 ist er 1. Solo-
Cellist der Dresdner Philharmonie, ein sehr gefrag-
ter Kammermusikpartner, Gründungsmitglied des
Carus Ensembles Dresden sowie Lehrbeauftragter
an der Musikhochschule »Carl Maria von Weber« in
Dresden.
Alla Sabejinskaja wuchs in der russischen Stadt
Gorki (Nishnij Nowgorod) auf. An der Hochschule
für Musik »M. I. Glinka« ihrer Heimatstadt studier-
te sie Musik, wo sie anschließend als Dozentin vie-
le Schüler ausbildete, die in Russland und im Aus-
land erfolgreich tätig waren und sind.
Alla Sabejinskaja gab viele Solokonzerte, spielte in
mehreren Kammermusikformationen und trat als
Klavierbegleiterin bei Lieder- und Arienabenden in
Erscheinung. Glanzpunkte ihrer künstlerischen
Tätigkeit waren das gemeinsame Musizieren mit
Micha Maisky und Mstislaw Rostropowitsch. Seit
1996 lebt die Pianistin in Dresden und konzertiert
vorwiegend in dieser Stadt und deren näherer Um-
gebung.
Auftritte hatte sie z.B. im Piano-Salon, in der Tho-
maskirche Radeberg, im Kulturrathaus, in der Mu-
sikhochschule, im Schloss Albrechtsberg und im
Rocktheater Dresden.
15
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6. Zyklus-Konzert
Johannes Brahms (1833 – 1897)
Nänie op. 82 für Chor und Orchester
Gesang der Parzen op. 89
für sechsstimmigen gemischten Chor und Orchester
Schicksalslied op. 54 
für gemischten Chor und Orchester
Sinfonie Nr. 1 c-Moll op. 68 (»Tragische«)
KONZERT  ZUM DRESDNER GEDENKTAG
Johannes Brahms
Sinfonie Nr. 3 F-Dur op. 90
Nänie op. 82 für Chor und Orchester
Gesang der Parzen op. 89 
für sechsstimmigen gemischten Chor und Orchester
Schicksalslied op. 54 
für gemischten Chor und Orchester





Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
Messe C-Dur KV 317 (Krönungsmesse)
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Esther Lee | Sopran
Manuela Bress | Alt
Robert Sellier | Tenor




19.30 Uhr | B
Festsaal im Kulturpalast
Dienstag, 13.2. 2007
19.30 Uhr | C2
Festsaal im Kulturpalast
Samstag, 3. 3. 2007
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6. Philharmonisches Konzert
Maurice Ravel (1875 – 1937)
Klavierkonzert D-Dur für die linke Hand
Hector Berlioz (1803 – 1869)
Symphonie fantastique op. 14
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Louis Lortie | Klavier
6. Außerordentliches Konzert
Jean Sibelius (1865 – 1957)
»En Saga« op. 9
Launy Grondahl (1886 – 1960)
Konzert für Posaune und Orchester (1924)
Joseph Haydn (1732 – 1809)
Sinfonie Nr. 68 B-Dur
Béla Bartók (1881 – 1945)
»Der wunderbare Mandarin« · Suite
Stefan Solyom | Dirigent
Olaf Krumpfer | Posaune
Dresdner Philharmoniker anders
Zappa! 
Edgar Varèse (1883 – 1965)
Amériques





Roland Kluttig | Dirigent
Samstag, 10. 3. 2007
19.30 Uhr | A2
Sonntag, 11. 3. 2007
19.30 Uhr | A1
Festsaal im Kulturpalast
Samstag, 17. 3. 2007
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 18. 3. 2007
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
Samstag, 24. 3. 2007































0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
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»Was gehen mich eure Fideln an …?«
Ludwig van Beethovens sämtliche Violin-Sonaten
Z U M  18 0 . T O D E S T A G  D E S  K O M P O N I S T E N
Ralf-Carsten Brömsel | Violine
1. Konzertmeister der Dresdner Philharmonie
Udo Gläzer | Klavier
Sie gehören zu den Meilensteinen der Violin-Literatur, jeder Gei-
ger setzt sich früher oder später damit auseinander: die Violin-So-
naten Beethovens. Einerseits sind sie die Summe dessen, was es
bis dahin in dieser Gattung gab, gleichzeitig aber Wendepunkt und
Aufbruch in eine neue Epoche. Die Klagen etlicher seiner Zeitge-
nossen, die Stücke seien zu schwer, kommentierte Beethoven un-
wirsch mit den Worten: »Was gehen mich eure Fideln an …?«
:: Konzerte am 21. | 23. | 25. März 2007
jeweils 19.00 Uhr
im Kronensaal des Schlosses Albrechtsberg
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